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WIR BRAUCHEN MEHR 
GRÜN, NICHT WENIGER

Klima, Allergien und Pflanzen –   
ein unbequemer Zusammenhang 

Die Vegetationsperiode hat sich durch den Kli-
mawandel drastisch verlängert. Winter, die kalt 
genug wären, um eine echte Pollenpause zu er-
möglichen, sind selten geworden. Stattdessen 
blühen erste Gehölze inzwischen oft schon im 
Dezember, während sich der Herbst gefühlt bis 

Von Claudia Blaurock Ich bin selbst betroffen: Als Allergikerin 
habe ich inzwischen kaum noch Ver-
schnaufpausen. Was früher klar getrennte 

Phasen waren – Frühjahr, Sommer, eine pollen-
arme Zeit im Winter – ist heute zu einem nahezu 
durchgehenden Belastungszustand geworden. 

Ist es wirklich sinnvoll, 
strikt auf Empfehlungs-
listen zu setzen und u. a. 
Birken zu verbannen?
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in den November hineinzieht. Für Allergiker:in-
nen bedeutet das vor allem eines: Dauerstress. 

Diese persönliche Erfahrung ist kein Einzel-
fall, sondern deckt sich mit wissenschaftlichen 
Befunden. Steigende Temperaturen und er-
höhte CO₂-Konzentrationen führen dazu, dass 
Pflanzen früher zu blühen beginnen, länger blü-
hen und insgesamt mehr Pollen produzieren. 
Die klassische »pollenfreie Zeit« schrumpft oder 
verschwindet ganz. Gleichzeitig verändert sich 
nicht nur die Dauer, sondern auch die Qualität 
der Belastung: Studien zeigen, dass sich Pollen 
unter veränderten Umweltbedingungen struk-
turell verändern, fragiler werden, leichter aller-
gene Partikel freisetzen und ein höheres 
entzündliches Potenzial besitzen (Liu et al., 
2022). 

 
Struktur der Stadtbegrünung  
in der Kritik 
Die Zahl der Betroffenen steigt, ebenso die 
Stärke der Symptome. Allergische Erkrankun-
gen nehmen seit Jahren zu, insbesondere in 
städtischen Räumen. Kein Wunder also, dass 
Umweltmediziner:innen Alarm schlagen und 
versuchen, ihre Patient:innen vor den vermeint-

lichen Ursachen zu schützen. In Berlin etwa 
empfiehlt die ECARF-Initiative, bestimmte 
Baumarten künftig gar nicht mehr zu pflanzen. 
Windbestäubte Arten gelten als problematisch, 
insektenbestäubte als deutlich harmloser. 

Diese Logik ist nachvollziehbar, greift aber zu 
kurz. Sie reduziert ein komplexes Zusammen-
spiel aus Klima, Stadtstruktur, Vegetation und 
Gesundheit auf einfache Ausschlusslisten. Ist es 
aber wirklich sinnvoll, strikt auf Empfehlungslis-
ten zu setzen und Birken, Pappeln, Platanen 
oder Erlen komplett zu verbannen? Was hätte 
das überhaupt für einen Effekt? Pollen können 
viele Kilometer zurücklegen. Selbst auf über 
6.000 Metern Höhe wurden bereits Platanen-
pollen nachgewiesen. Daraus folgt zwangsläu-
fig: Lokal zu reagieren, bringt kaum etwas. 

Neuere ökologische und landschaftsmedizi-
nische Studien stellen dies infrage: Die Arbeit 
von Susanne Jochner-Oette (2018) zeigt, dass 
das allergene Potenzial urbaner Grünflächen 
nicht allein von der Pflanzenart abhängt. Ent-
scheidend sind vielmehr individuelle Pflanzen-
parameter und Standortbedingungen: Alter, 
Vitalität, Schnittregime, Wasser- und Nährstoff-
versorgung, Hitze- und Trockenstress sowie 

Bäume und Pflanzen 
schützen mehr, als sie 
schaden – voraus-
gesetzt, sie sind klug  
gepflanzt, vielfältig und 
standortgerecht. 

©
 C

hr
is

to
ph

 R
ei

ch
el

t 

Gesundheit – Klimaanpassung - Landschaftsarchitektur



fältige Grünräume verteilen Blühzeiten, Pollen-
typen und Belastung zeitlich und räumlich, puf-
fern Extrembedingungen ab, fördern gesunde 
Pflanzenentwicklung und reduzieren Stressfak-
toren, die das Allergiepotential einzelner Pflan-
zen erhöhen können. Vielfalt ist damit nicht nur 
ein ökologisches Ziel, sondern auch ein gesund-
heitlicher Vorteil. 

Und hier liegt der entscheidende Punkt: Mehr 
Grün – insbesondere vielfältiges Grün – ist nach-
weislich gesundheitsfördernd. Große systema-
tische Reviews und Meta-Analysen zeigen, dass 
Menschen, die in grünen Umgebungen leben 
oder sich regelmäßig dort aufhalten, eine gerin-
gere Gesamtsterblichkeit aufweisen, seltener an 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen leiden, weniger 
Stress empfinden und eine bessere psychische 
Gesundheit haben (Twohig-Bennett & Jones, 
2018; Gianfredi et al., 2021). 

Diese Effekte sind durch Studien gut belegt. 
Vegetation bindet Feinstaub und 
Luftschadstoffe, senkt die 
Umgebungstemperatur, reduziert Hit-

Luftschadstoffe. Ein einzelner stark gestresster 
Baum kann demnach allergener wirken als meh-
rere gesunde Exemplare derselben Art.  › 

Vor allem aber lenkt die Fixierung auf »Pro-
blemarten« vom eigentlichen Kern ab: der Struk-
tur unserer Stadtbegrünung. Schaut man sich 
die empfohlenen allergiearmen Listen ernsthaft 
an, wird schnell deutlich, wie stark sie die 
Pflanzpalette einschränken. Übrig bleiben we-
nige Arten – mit dem Ergebnis, dass genau das 
entsteht, was Stadtökologie und Landschafts-
planung seit Jahren kritisieren: Monopflanzun-
gen oder stark vereinheitlichte Grünstrukturen. 

Mehr vielfältiges Grün  
ist gesundheitsfördernd 
Solche Monostrukturen sind ökologisch instabil, 
anfällig für Krankheiten, Schädlinge und Klima-
stress und reagieren empfindlich auf Extrem-
ereignisse wie Hitze oder Trockenheit. 
Gleichzeitig können sie lokal sehr hohe Pollen-
konzentrationen erzeugen – selbst dann, wenn 
es sich um vermeintlich allergiearme Arten han-
delt. Jochner-Oette (2018) zeigt, dass gerade 
homogene Pflanzungen das Risiko bündeln 
statt es zu verteilen. Demgegenüber wirkt Viel-
falt stabilisierend: Artenreiche, strukturell viel-

Gegen Monokultur – 
Vielfalt pflanzen! 
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zestress und verbessert das Mikroklima – Fak-
toren, die gerade in dicht bebauten Städten eine 
zentrale Rolle spielen. Darüber hinaus zeigen 
Studien, dass der Aufenthalt in grünen Umge-
bungen messbar den Cortisolspiegel senkt – 
jenes Stresshormon, das bei chronischem Stress 
das Immunsystem beeinflusst und allergische 
Reaktionen verstärken kann (Twohig-Bennett & 
Jones, 2018). 

Chronisch erhöhter Cortisolspiegel verschärft 
Entzündungsprozesse und kann allergische 
Symptome intensivieren. Sinkt der Cortisolspie-
gel durch Aufenthalt in Grünflächen, wirkt dies 
regulierend auf das Immunsystem und kann al-
lergische Beschwerden indirekt abschwächen. 
Grün ist damit nicht nur ein psychologischer 
Wohlfühlfaktor, sondern ein biologisch wirk-
samer Puffer gegen stressverstärkte Allergien. 
Feinstaub wiederum gilt als relevanter Verstär-
ker allergischer Beschwerden. Mehr Grün be-
deutet hier also nicht mehr Risiko, sondern 
weniger Belastung. 

Die stressreduzierende Wirkung vielfältiger 
Vegetation – sichtbar an sinkenden Cortisolwer-
ten, niedrigerem Blutdruck und reduzierter 
Herzfrequenz – ist ein zentraler Mechanismus, 
über den Stadtgrün sowohl auf allgemeine Ge-
sundheit als auch auf allergische Erkrankungen 
wirkt. 

Kurz gesagt: Bäume und Pflanzen schützen 
uns mehr, als dass sie uns schaden – voraus-
gesetzt, wir pflanzen klug, vielfältig und stand-
ortgerecht. 

Mein Fazit 
Lasst uns pflanzen – mutig, vielfältig, umfas-
send. Nicht weniger Grün, sondern besseres 
Grün ist die Antwort. Monopflanzungen helfen 
weder der Gesundheit noch der Biodiversität 
noch der Stabilität urbaner Ökosysteme. Wer 
glaubt, durch radikale Ausschlusslisten Aller-
gien lösen zu können, bekämpft Symptome statt 
Ursachen. 

Fröhliches Pflanzen!  ‹ 

Claudia Blaurock, Landschaftsarchitektin bdla, Blau-
rock Landschaftsarchitektur, Dresden, bdla-Fachspre-
cherin Pflanzenverwendung.
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